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zuweilen von denWürmernab , und sie verschwin¬
det , so bald diese weggetrieben sind .

Das zwölfte Lapttel .
Von dem Bisse wütender Hunde.

§ . i88 .
Menschen können auch ohne einen Biß in

^ Raserei) verfallen ; allein ein solcher Fall
ist außerordentlich selten . Die Wuth ist eigent¬
lich eine Krankheit des Hundcgcschlechts , näm¬
lich der Hunde , Wölfe und Füchse ; und sie er¬
zeugt sich natürlicher Weise fast nur unter diesen
Thieren . Wenn siesich an einem solchen Thiere
zeiget , beißet es ein anders , und so werdenmeh -
rere rasend ; andere Thiere, auch selbst die Men¬
schen , werden von solchen gebissen , und dieser
Biß erweckt zuweilen eine Raserey ; denn man
muß nicht glauben , daß dieses allezeit begegne.

§ . i8y . Wenn ein Hund, welcher vorher
Zan ; munter gewesen , zugleich traurig und mür¬
risch wird , wenn er einen Eckel bekömmt, insei¬
nen Augen ein außerordentliches Aussehen zeigt,
in seinen Handlungen eine Unruhe offenbaret, so
hat man zu besorgen , daß er in die Raserey ver¬
fallen werde , und man muß ihn ohne An¬
stand anbinden und tödten , wenn sich das Uebel
genugsam zu erkennen gegeben . ES wäre wirk¬
lich noch klüger gehandelt , wenn man ihn gerade
anfangs tödtete . Die
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t ' Die Zufälle vermehren sich gar bald , sein

Widerwille gegen die Nahrungsmittel , sonderlich

gegen die flüssigen , nimmt stark zu ; er kennet sei -

neu Meister nicht mehr , seine Stimme verändert

sich ; er kann nicht mehr leiden , daß man sich chm

kl ^ nähere , und er beißet die , so es thun wollen ; er

entfernt sich von seinemAufenthalt , hängt im Lau¬

fen seinen Kopfund Schwanz abwärts , dieZunge

ü -.- hängt halb zum Munde heraus , und ist mit

: v. Schaume bedeckt , ( dieses gewahret man zwarsehr

'>u oft bey allen Hunden ) . Die andern Hunde rie -

chen ihn schon von ferne , und fliehen ihn ganz

erschrocken , welches ein sicheres Zeichen ist , daß

er rasend sey . Zuweilen schnappet er nur nach

den Sachen , die er um sich findet ; anderem « !

^ greift er mit mehrerer Wuth Links und Rechts alle

^ 7 - Menschen und Thiere , die er vermerkt , an ; er
flieht mit Abscheu vor allem Wasser , das er an -

^ wisst ; endlich fallt er vorEntkrästung nieder ; zu -
" weilen erhebt er sich wieder , und schleppt sich noch

E einige Augenblicke fort , und crepiert gemeiniglich

« »s den dritten , oder auf das späteste , den vierten Tag

Ä - nach seiner Flucht , zuweilen früher .
VI>'

tz . 190 . Wenn jemand gebissen worden , so

schließet sich gemeiniglich die Wunde so leicht , als

wenn sie nicht giftig wäre ; allein nachVerlaufei -

^ nigerZeit , von dreyMochen bis aufdreyMonate ,

früher oder später , am meisten nach 6 Wochen ,

fängt man an , an dem Orte , wo die Wunde ge -

, sessen , einen stumpfen Schmerzen zu empfinden ;

die Narbe geschwillt , wird roch , öffnet sich wie¬

der .
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der , und ergießet eine scharfe , stinkende , röthlichte

Feuchtigkeit . Zu gleicher Zeit äußern sich bey

dem Kranken Traurigkeit , Gleichgültigkeit , ein !

allgemeine Schwere der Glieder , ein fast immer ,

fortdaurenderFroft , beschwertes Athemhvlen , ei,

neBangigkeit , dteihn nie verläßt , Schmerzen in

^ den Gedärmen ; der Puls ist schwach und unre¬

gelmäßig ; derSchlaf unruhig , mit starkem hin ,

und herwerfen , und durch schwere Träume , Aus

jucken , und Schrecken gestört ; oft kömmt der

Stuhlgang aus der Ordnung ; von einem Au¬

genblicke zu dem andern stellen sich geringe kalte

Schweiße ein ; zuweilen empfindet man einen

leichten Schmerzen im Halse . Dieses ist derer -

ste Grad derRaserey , welcher von einigen Netz¬

ten die stumme Wmhgenennet wird .

' § . 191 . Der zweyttGrad , die völlige Ra -

serey , oder die weiße Wuct ) ist mit folgendenZu -

sällen begleitet . Der Kranke wird von einem

brennenden Durst geplagt , und das Trinken

macht ihm Mühe ; bald darauf ist ihm das Ge¬

tränk , vornämlich das Wasser , zuwider , und nach

einigen Stunden hat er einen Abscheu vor drmsel -

bigen ; und dieser Abscheu ist so groß , daß die

Annäherung des Wassers zu seinen Lippen , dessen

Anblick , auch nur der bloße Name desselbigen ,

oder eines andern Getränks , der Anblick von

Sachen , welche wegen ihrer Durchsichtigkeit

einigeAehnlichkeit mit dem Wasser haben , derglei¬

chen das Licht , ihm die größte Bangigkeit , und zu¬

weilen gichterischeZückungen verursachen . Sie
ver -



^ Von dem Visse wütender Hunde . i8y

^ verschlucken indessen , allein mitHeftigkeit , ein we -

nig Fleisch oder Brod , zuweilen auch Suppe ;

^ viele nehmen auch von dem Getränke , das man

^ ihnen als eme Arzney giebt , zu sich , wenn es nur

nicht aus Wasser besieht , und man ihnen dabey

^ nichts vom Wasser redet . Der Harn wird dick

2 : und feurig ; zuweilen wird er völlig unterdrückt .

^ DieStimme wird heißer , oder gehet gänzlich ver -

ÜL loren ; allein man hat es für ein lächerliches , aber -

7̂ gläubisches und von allem Grunde entblößtes

Mährgen zu halten , daß sie wie die Hunde bellen ;

lze - es gehöret zu den übrigen Fabeln , womit man die

Geschichte dieserKrankheitangefüllet hat . Das

^ Bellen der Hunde macht ihnen Beschwerde . In

^ einigen Augenblicken verfallen sie inVerwirrung ,

^ welche zuweilen mit einer völligenWurh verknüpft
ist . In diesenAugenblicken werfen sie den Spei -

^ chel um sich her , schnappen nach den Umstehenden ,
^ und beißen solche zuweilen . Ihr Blick ist starr

" " d ein wenig rasend , das Gesicht ist oft roch .

^ Gemeiniglich merken es dieseElenden zum voraus ,

^ wenn der Anfall kommen will , und beschwören
die Umstehenden , sich vor ihnen in Acht zu neh -

^ men . Bey vielen zeigt sich diese Begierde zum

^ beißen gar nicht . Sie empfinden unbegreifli -

^ che Bangigkeiten und Schmerzen ; sie vertan -
gen mit Sehnsixht den Tod , und es habenA sich einige selbst getödtet , wenn sie Mittel dazu

^ bekommen können ,fs
Z . 192 . Das Gift vereinigt sich nicht an -

l ders als mit dem Speichel . Daher kömmt es ,

^ daß
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daß i ) wenn derBiß durch die Kleider geschehen,
solcher nicht so gefährlich , als wenn unmittelbar
die Haut gebissen worden , r ) Daß diejenigen
Thiere , welche mit dicken Haaren oder Wolle be¬
deckt, oft gegen dieses Gift verwahrt bleiben , weil
in diesen bevden Fällen , die Kleider , das Haar
und dieWolle denSpeichelvon den Zähnen abge¬
wischt haben . ; ) Daß die Bisse des Thiers ,
wenn es vorher schon viele andere gebissen hat,
weniger gefährlich sind , als die ersten , weil der
Speichel erschöpft worden . 4 ) WenndasGe -
sicht oder der Hals gebissen worden , so ist die Ge¬
fahr größer , und das Uebel entwickelt sich früher ;
weil in diesem Falle der Speichel ehender ange¬
steckt wird . Man hat in solchem die Raserey
schon an dem dritten Tage ausdrcchen gesehen .
5 ) Je weiter es mit der Raserey gekommen , je
gefährlicher die Bisse werden . Aus dem gesag¬
ten läßt sich begreifen , warum von verschiede¬
nen Personen , die von dem gleichen Thiere ge¬
bissen worden , die einen in die Raserey verfal¬
len , da die andern davon frey bleiben .

s->
j>üi

^ lt
H . 19 ? . Man rühmt eine großeMenge von

Arzneymittelngegen die Raserey an , und sonder- !
Uch in diesem Lande , dieWurzeln von dem HM d
buttenstrauch oder wilden Rose , die in einer gewiß i s
sen Zeit, in glücklichen Zeichen des Monds mutz n
gesammelt , und mit vieler Behutsamkeit gettock - h
net werden . Sonsten werden auch sehr gerühmt / d
des Herrn Palmartus Pulver gegen die Raserey, ji
gepulverte Eyerschalen , das Pulver von Erdmoos h
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mit einem Drittel Pfeffer vermischt , welches in

^ Engeland eine lange Zeit einen großen Ruhm er -
KL halten ; gepulverte Austerschalen , Eisenkraut ,

^ das baden im Meere , der St . Huberwschlüs -

^ selrc . DerTod so vieler an derRasereyVerstor -

^ bener , welche fast alle diese Mittel genommen
hatten , und die Gewißheit , daß kein einziger

^ dadurch gerettet worden , wenn die Raserey wirk -

^ lieh zugegen war , haben vor ganz Europäer ,

k / wiesen , daß sie völlig unnütz seyen . Es ist ganz

^ gerviß , daß vor dem 17 Kosten Jahre kein ein -

^ ziger Kranker , bei ) dem diese Krankheit offen -
^ bar sich zu äußern angcfangen , davon befteyt

^ worden , und daß alle versuchte Heilmittel ih -

k '« nen keinen Nutzen verschaffet haben . Wenn

ch ' man solche vor dem Uebel gab , fielen die ei -

Är nen dennoch in die Raserey , andere aber nicht ;

ch eben so verhielt esj sich auch mit denen , die gar

ich nichts genommen hatten ; die Arzneyen d ;en -

NM ten also für nichts . Von dieser Zeit an hat

M man das Glück gehabt , an dem Quecksilber und

einigen andern Arzneyen , ein sicheres Heilmit¬

tel zu finden .V
§ . , 94 . Man muß das Gift zerstören , und

diese Wirkung ist dem Quecksilber eigen , es ist

seinGegengift DasGift verursachet eine allge -

^ meine Reizung der Nerven ; man stillet solche

^ durch diejenigen Mittel , welche den Krampflin -
dern ; demnach macht dasQuecksilber und kramps -

stillende Mittel alles aus , was in dieser Krankheit

^ vorzunehmen ist . Man hat dermalen wirklich
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viele Beispiele von Leuten , die durch diese geseg¬
neten Heilmittel von verwahren Rasereybefreyt
worden , und diejenige , welche das Unglück ha¬
ben , gebissen zu werden , können überzeugt glau¬
ben , daß sie durch Beobachtung dernöthigen
Vorsorge , gegen diese Krankheit völlig gesichert
seyn können . Auch diejenigen , bey denen sie sich
schon völlig geäußert , können sich der nämlichen
Hülfsmittel mit völligem Vertrauen bedienen ;
indem sie sich auf eine Menge glücklicher Euren ,
dre mit solchen gemacht worden , stützen . Es
hat indessen auch Fälle gegeben , in denen sie un¬
nütz gewesen ; allein wo ist eine Krankheit , die
in keinen Fällen unheilbar gewesen ?

.>i

tz . iys . So bald jemand gebissenwvrden ,
und der Biß in das Fleisch eingcdrungen ist , muß
man , wenn es ohne Gefahr geschehen kann , alles ,
was von demBisse berührt worden , wegschneiden .
Die Alten brannten es mit einem glüenden Ei¬
sen weg , denn das Schröpfen ist ziemlich unnütz ,
und diese Gewohnheit wäre vieleicht von der be¬
sten Wirkling ; sie erheischet aber eine Herzhaftig¬
keit , welche man bey den wenigsten Kranken fin¬
det . Hernach muß man die Wunde eine gerau¬
me Zeit mit leicht gesalznem lauem Wasser wa¬
schen ; daraufdie Borde, ringsherum auf 2 Zoll
weit , mit einem Quintgen von derSalbe No . 28 .
beschmieren , und des Tages zweymal mit einer
gelrnden Salbe No . ry . verbinden ; um dadurch
die Eiterung zu befördern ; man muß sich aber der
Salbe No . r8 . des Tages nureinmal bedienen .

Zn

!ä!
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^ In Ansehung der Lebensordnung / muß man

< dieMenge derNahrungsmittehund sonderlich de -

Fleisches , vermindern , sich des Weins , geistiger

Getränke , Gewürzes mW aller hitzigen Sachen

enthalten ; nichts anders trinken als Tisane , aus

Gersten oder Lindenblüthen ; den Leib , durch er -

weichendeNahrungsmittel oderClystiere , offen be .-

halten , und alle Tage die Füße in lauem Wasser

^ baden . Man kann alle dreyTage eineDose von

T / demHeilungsmittelNo . zo . nehmen ; welches zu -
. 7 gleich aus Quecksilber , dem wahren Gegengift,

und Bisam , welcher dem Krampfe widerstehet ,7- zusammengesetzt ist ; ich muß zwar gestehen , daß
ich auf das Quecksilber in dieser Form nicht viel

. zähle , und daß das Einreiben derSalbe weit kräff

liger sey ; dieses wird , wie ich hoffe , allezeit ge »

nugsam seyn , dem Nebel vorzubauen .

M Der Nutze dieses Mittels , insonderheit wenn

^ es beyzeiten angewendet worden , hat sich durch vie -

le Erfahrungen sowohl in Lyon , als in der Pro -

A ! venze zu Montpelier und verschiedenen andern

Orten , und voraus in Pondicheri , erwiesen , und

Md ist durch keine einzige widrige Wahrnehmung

^ widerlegt worden . Man muß also ohne An »

^ stand sich dem Gebrauche desselben unterwerfen ,

und davon eine genügsame Menge anwenden ,

um 14 Tage bis ; Wochen einen leichten Spei -

^ chelfiuß zu unterhalten .

196 . Wenn das Uebel sich schon os -

ffnbar zeiget , und der Kranke stark und vollblü -

F tig ist , s ) muß man , ) eine starke Aderläße ver »

Liffsrs Aküeikung . N ord --
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ordnen , welche zum zweyten , dritten und vier,
tenmal , nach Beschaffenheit der Umstände, muß
wiederholt werden , r ) Ein laulichtes Bad ,
wenn es je möglich ist , den Kranken in ein sol¬
ches zu setzen : dieses muß auch täglich ein oder
zweymal wiederholt werden . 4 ) Täglich 2 j
bls ; erweichende Clystiere No . s . geben . 4 )
Muß man täglich zweymal die offne Wunde,
und die umliegenden Theile mit der Salbe No .
28 . beschmieren , s ) Das ganze gebisseneGlied
mit Oel schmieren , und es mit einem Flanei -
lentuch , so in Oel eingetaucht worden , um¬
winden und bedecken lassen . 6 ) Alle drey
Stunden eine Dose von dem ArzneymittelNo.
zo . mit einigen Tassen von Lindenblüthe und
Hollunderthee eingeben . 7 ) Alle Abende das !
Mittel No . ; - . gebrauchen lassen , welches dm
folgenden Morgen zu wiederholen , wenn der
Kranke unruhig ist , und von dem nämlichen
Thee nachzutrtnken . 8 ) Wenn starkes Ausstö¬
ßen des Magens und Bitterkeit des Mundes j
verspührt wird , so kann man das Pulver No .

geben , welches viel Schleim und Galle ^
durch das Erbrechen wegtreibt . 9 ) Man hat
sich um die Nahrung des Kranken wenig zu be¬
kümmern . Wenn er dazu Lust hat , kann man
ihm Brvdbrühen , Fleischbrühen , Brod, Mehl¬
suppen oder Milch geben .

ß
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§. 197 . Bey dem Gebrauche dieser Arz-
neyen , wird man alle Zufälle der Krankheit
nach und nach verschwinden , und die Gesund¬

heit
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heit sich endlich völlig Herstellen sehen . Wenn
aber der Kranke lange schwach und furchtsam
bleibt , so kann man sich täglich dreymal des
Pulvers No . bedienen .

§ . , >9 ^ . Man hat einen jungen Menschen
sehr glücklich von diesem Nebel befreyt gesehen/
nachdem dieRaserev sich schon offenbar zu äußern
angefangen hatte , da man die umliegendenTheile
derWunde , mn gemeinem Baumöle , darinnen
man Kampfer und Mvhnsaft aufgrlvßt hatte,
schmierte , und die Salbe No . - r>. etlichemal
etnrieb , auch zugleich ihm von der , unter dem
Namen Lsa ä « b.uce bekannten krampfstillen¬
den Dnctur , mit ein wenig Wein nehmen ließ .
Dieses Mittel , wovon man alle vier Stun¬
den einen Cvffeelöffel voll nehmen soll , stillet
die Wallung des Geblüts , veranlasset einen
häufigen Schweiß , und vertreibt alle andere Zu¬
fälle der Krankheit .

H . 199 . Bey der Cur der Hunde reibt
man eine dreyfache Dose von der Salbe ein ,
und giebt ihnen den Bol No . ; r . Man muß
aber diese Mittel gebrauchen , so bald als sie
gebissen worden . Wenn die Raserei) wirklich
sich gezeiget , wäre es allzugefährlich , diese Mit¬
tel anzuwenden , und man muß sie ohne An¬
stand tödten . Indessen kann man versuchen ,
ob sie den Bol verschlingen , wenn man ihnen
solchen vorwirft .

Wenn solche gebissen worden , muß man sie
alsogleich einsperren , und nicht eher als nach drey
oder vier Monaten wieder loslassen .

N » ran
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H . 200 . Es herrschet in Ansehung der

Bisses der Hunde ein Vorurtheil , welches
eben so gefährlich als falsch ist , nämlich , daß
ein Mensch , der von einem Hunde , auch wenn
er nicht wütend , gebissen worden , wenn der
Hund nachher die Wuth bekömmt , zu gleicher
Zeit in Raserey verfalle . Diese Vorstellung
ist nicht weniger lächerlich , als wenn man sagen
wollte , daß wenn zwo Personen einmal bey-
sammen geschlafen hätten , und der eine zehen
bis zwölf Jahre nachher von der Krähe , den
Pocken , oder einer andern ansteckenden Krankheit
ängegriffenwürde , der andere dieseKrankheit auch
bekommen müßte.

Li

d!

Es begegnet immer das eine oder das andere ; 2
entweder hat der Hund , welcher gebissen hat , ei- ^
mn Anfang der Wuth ; in diesem Falle müßte es §
sich nach einigenTagen äußern , und alsdann müß¬
te man sagen . der Kranke sey von einem wütenden
Hunde gebissenworden ; oder der Hund hatgar ?
keinenAnfangderWuth ; in diesem Falle lasse ich
einen jeden Menscheu , der einen gesunden Ver - k
stand hat , urtheilen , ob ein solcher diese Krank - '
heit mittheilen könne ? Keiner kann etwas ge- !
den , das er nicht selbst besitzt. Diese abenlheur -
liche Vorstellung verleitet diejenigen , welche
solche hegen , zu einer gefährlichen Handlung ;
sie bedienen sich des Rechts , das die Gesetze
ihnen zum Unglücke gestatten , einen solchen Hund
zu tödten , und dadurch bleiben sie in Ansehung
seines wahren Befindens , und ihres eignen

- Schick- '
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!>r Schicksal - in einer Ungewißheit , welche .für
H sie fürchterlich ist , und gefährliche Folgen nach

2 ! sich ziehen kann , welche mit dem Gifte nicht die
4 geringste Gemeinschaft haben. Man kann dieß -

^ falls nichts beffers vornehmen , als den Hund
unter seinen Augen einzuschließen , damit man
gewiß erfahre , ob er von der Wuth angegriffen

itz gewesen sey oder nicht .

^ § . roi . Es ist heut zu Tage nicht mehr nö -
.7 thig , zu zeigen , wie grausam - barbarisch und

lasterhaft die Gewohnheit sey , nach deren man
vor nicht gar langer Zeit , die Kranken zwischen
den Bettstücken erstickte . Diese Gewohnheit ist
in verschiedenen Ländern verbothen , und ohne

^ Zweifel würde sie auch in den Landen , wo sie nicht
Ak verbothen ist, gestraft werden , oder wenigstens
m sollte man es thun .

^ Eine andere ungesittete Gewohnheit, wovon
" man hoffentlich auch kein Beyspiel mehr antref-

fen wird , läßt dergleichen elende Menschen hülf-
H los liegen ; diese Gewohnheit wäre an sich grau-

^ sam , auch wenn keineHoffnung zurRettung übrig
^ wäre ; und heut zu Tage wäre solches höchststräf-
A lich , da man ihnen kräftige Beyhülfe zu leisten
^ fähig ist. Ich wiederhole es noch einmal, daß
l- 7 die Kranken zuweilenkeine Begierde haben , an-
E dere zu beißen , und wenn sie solche empfinden ,
<^ so fürchten sie sich , solches zu thun , und erinnern

die Umstehenden , daß sie ihnen nicht zu nahe
M kommen ; man läuft also gar nicht in Gefahr :
sf und wem solche wirklich vorhanden wäre , so
ö' N z kann
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kann man derselbigen sehr leicht , durch eine ge,
ringe Behutsamkett , vorbauen .

Seit einigen Jahren hat man großen Ruhm
beygelegt dem rochen Hennendarm oder Gauch ,
heil ssn ^ slli « üors purpurso ) und dem Eßig ;
allein diese Mittel haben ihr Ansehen nicht be -> j
Häupter , und bleibt noch immer wahr , daß
der Gebrauch des Quecksilbers , und das Weg ,
schneiden des angeblssenen Therls alsobald nach
geschehenem Bisse , die zwey einzigen sichern
Heilmittel seyen .

Das dreyzehente Lapitel.
>

Von den Pocken .
tz . 2or .

Os ist unter allen Krankheiten keine so allge,
^ mein als die Pocken , ( Kinderblattem ) da
von hundert Personen nur vier oder fünf davon
befreyt bleiben . Indessen ist es wahr, daß die ,
selbige , obgleich sie alle Menschen angreift , doch
nur einmal angreife , und wenn man sie einmal
gehabt , man derentwegen für immer gesichert sey .
Die zum zweytenmal kommende Pocken , von
welchen man zwar einige erwiesene Falle anführt,
sind so selten , daß sie kaum eine Ausnahme die ,
ser Regel machen . Diese Krankheit ist zugleich
unter diejenigen zu zählen , welche die größte
Anzahl Menschen tödten ; und wenn sie oft sehr


	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198

